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568 ©manuel ©ei'bet: Stuf bem See. — tgaut Otg: 0et SBitberet bon ©uggiëau.

#dnrïdj bon ©trottligen.
©in ©trättliger aud bet geit bed Sßerfatleö tagt

in alle Seiten hinein: ^exntidj, bet SRinnefänger.
©ine ©pur im 6ee, erjagen bie Beute, geigt ben

Sßeg, ben et gu feiner Biebften am anbetn Ufer
gegangen. Un einem Saufe in Sgun tnirb bad bem

6ee 3ugefel)tte fünfter geseigt, aud bem fie bem

©änger tninlte. Bei bet ©fjartreufe, aid biefe
nodj ein Softer tnar, gätte er feine fdjönften @e-

bidjte gebidjtet. ©r burfte bie fiiebfte nidjt gei-
raten, unb barob bracf) biefer bad ioers. ©in ©enl-

ftein mit einem gelnidten Beildjen ^ntte an fie
erinnert, ©er Sßeg, ben Seinridj burdj ©pieg, bad

ehemalige ©täbtdjen, ging, tnurbe noch in unfern
Sagen Pon alten Beuten gegeigt.

©er Surm unb atleS, tnad nod) bon ber 23urg
©trättligen übrigblieb, ift bon ffreunben ber Sei-
matlunbe bor Weiterem Berfatl gefd)üt3t tnorben.
Um Unnern ber meterbiefen SRauern bed Surmed
haben fidj fftebermäufe aufgehängt, Stodj befteht
ber Sof, in bem tool)! befreunbete SRinnefänger
ihre Bieber erfchallen liegen.

£itf bem 5ee*
Stun fliegt bie SBelt in büglem STtortbenlidgt,
©ie Serge finb in tneigen ©unft nerfunhen;
©er See, ber leid um meinen Äaljrt fidg bridjt,
Spielt fern fjinaud in irren Silberfunhen.
©od) fein ©eftab erkenn id) nidjt.
SBie roeit! SBie fHH î ©a fcgliefjt in mir ein Sinn
Sieg auf, bad HnnennBarfte gu oerftegen;

Uralte STtelobien gegen

©ureg meine Stuft gebämpft bag in.
©d finht roie ©au ber ©roigheit ©ebanhe

Äügl fdgauernb über mieg unb füllt mid; gang,
ttnb mieg umflutet fonber Scgranbe
©in uferlüfed STteer oon toeifsem ©lang.

©manuel ©eiBel.

IDer ÎMberer oon ©uggtéau.
Stobetie bon tpaut Otg.

SUle Sage gefdjiegt'd — mitten im Biegt, im
heiteren ©enug bed ©afeind lehrt einer fid) um,
aid hätt' er bon irgenbtno feinen Stamen gehört,
bad Bieb berftummt, bie ©egentnart fdjtninbet
tnie ein Siebet, unb bad Pertnanbelte Sluge finit
in ben Stbgrunb ber Bergeffengeit. SBer ftanb
nidjt fdfon einmal, auf ben Sob erfdjroden, in
ihrem ©djattenreidj? SBer fah je einen jener
Büge flammen, bie irgenbeinen ©djaupfag ber

Bergangengeit unPergofft beleudjten, fo grell
unb fdjauerlicg, bag toir einen Sergfdjlag lang
toieber alle ©reigniffe jener geit burcgleben, too-
bei bie ©räber ber ©eele fidj öffnen unb ein Bei-
gen angebt bon ©eftalten, an bie toir im Sraum
nidjt megr bälgten? SBir erblaffen über und
felbft, über bie feltfame Befdjaffengeit bed

menfdjlicgen ©eifted, ber bie peinlicgften Stieber-
lagen fptelenb Pertninben, tief eingebrungene
Offenbarungen bergeffen lann, aid lohnte fidj'd
nidjt, ignen einen guten Pag im ©ebädjtnid
einguräumen. ©in bergilbter Brief fällt und in
bie Sanb, ein berfdjollener itlang bringt an un-
fer Dgr, ein bertrauted ©efidjt tauigt auf im
©ebränge...

©o ging ed mir, aid tig j'üngft einen Sticgter-
fprudj bernagm, burdj ben über meinen liebften
Jugenbgefägrten, einen gefährlichen SBilberer,

ber Stab gebrochen tnurbe. ©a fdjoffen bie ©r-
innerungen audj mit Sliefentnellenlraft gerbor
unb tnarfen mtdj im Stu an ben ©tranb ber

Jlinbgeit, mitten hinein in frühe Bethen unb
f^reuben, beren SJladjt unb Bebeutung mir fret-
lidj erft fpäter gum Betnugtfein lamen.

Slrnolb ©glatter tnar ber ©ogn bed ©uggid-
auer ©tabtfdjreiberd, eined redjtfd)affenen SJtan-

ned, auf beffen SInbenlen lein ©Igatten fällt, in-
bem ich fage, bag fein Slmt ign megr feffelte,
aid ed für bad ©ebetgen fetner ff'amitie gut tnar.
Slrnotbd SStutter entfinne ich mtdj aid einer böllig
linbifcgen tßerfon, bie gu igrer SRenfdjenfcgeu ein

berftgrobened, tneltfrembed ©ebaren an ben Sag
legte, ©ie tnar fo Hein, bag Slrnolb fie fdjon
im gtnölften fjagr überragte, bagu madjte fie fidj
auffallenb bünn, fegte nur fo an Surfen, SJtauern,
©elänbern entlang unb geigte ftetd ein märdjen-
gafted Bökeln, tnenn fie gegrügt tnurbe. Qtnar
lonnte fie audj reben, bocg getnig nie megr aid
gtnei, brei ©äge gintereinanber, bann geriet fie
unfehlbar ind ©tammein unb lief lopffdjüttelnb
baPon. SRir tnar fie bedtnegen guerft ungeimlidj.
Slur ban! ber innigen ffreunbfdjaft, bie rnidj mit
bem ©ogn Perbanb, lam icg igr allmählich näger,
unb fdjtiegtidj beinied fie mir fogar eine erflgüt-
ternbe Slngänglilgleit.
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Heinrich von Strättligen.
Ein Strättliger aus der Zeit des Verfalles ragt

in alle Zeiten hinein: Heinrich, der Minnesänger.
Eine Spur im See, erzählen die Leute, zeigt den

Weg, den er zu seiner Liebsten am andern Ufer
gegangen. In einem Hause in Thun wird das dem

See zugekehrte Fenster gezeigt, aus dem sie dem

Sänger winkte. Bei der Chartreuse, als diese

noch ein Kloster war, hätte er seine schönsten Ge-
dichte gedichtet. Er durfte die Liebste nicht hei-
raten, und darob brach dieser das Herz. Ein Denk-

stein mit einem geknickten Veilchen hätte an sie

erinnert. Der Weg, den Heinrich durch Spiez, das
ehemalige Städtchen, ging, wurde noch in unsern
Tagen von alten Leuten gezeigt.

Der Turm und alles, was noch von der Burg
Strättligen übrigblieb, ist von Freunden der Hei-
matkunde vor weiterem Verfall geschützt worden.
Im Innern der meterdicken Mauern des Turmes
haben sich Fledermäuse ausgehängt. Noch besteht
der Hof, in dem wohl befreundete Minnesänger
ihre Lieder erschallen ließen.

Äuf dem ôee.
Nun fließt die Welt in kühlem Mondenlicht,
Die Berge sind in weißen Dunst versunken;
Der Lee, der leis um meinen Kahn sich bricht,

Lpielt fern hinaus in irren Lilberfunken.
Doch sein Eestad erkenn ich nicht.
Wie weit! Wie still! Da schließt in mir ein Sinn
Lich auf, das Unnennbarste zu verstehen;

Uralte Melodien gehen

Durch meine Brust gedämpft dahin.
Es sinkt wie Tau der Ewigkeit Gedanke

Kühl schauernd über mich und füllt mich ganz,
Und mich umflutet sonder Schranke
Ein uferloses Meer von weißem Glanz.

Emanuel Geibel.

Der Wilderer von Guggisau.
Novelle von Paul Ilg.

Alle Tage geschieht's — mitten im Licht, im
heiteren Genuß des Daseins kehrt einer sich um,
als hätt' er von irgendwo seinen Namen gehört,
das Lied verstummt, die Gegenwart schwindet
wie ein Nebel, und das verwandelte Auge sinkt
in den Abgrund der Vergessenheit. Wer stand
nicht schon einmal, auf den Tod erschrocken, in
ihrem Schattenreich? Wer sah je einen jener
Blitze flammen, die irgendeinen Schauplatz der

Vergangenheit unverhofft beleuchten, so grell
und schauerlich, daß wir einen Herzschlag lang
wieder alle Ereignisse jener Zeit durchleben, wo-
bei die Gräber der Seele sich öffnen und ein Nei-
gen anhebt von Gestalten, an die wir im Traum
nicht mehr dachten? Wir erblassen über uns
selbst, über die seltsame Beschaffenheit des

menschlichen Geistes, der die peinlichsten Nieder-
lagen spielend verwinden, tief eingedrungene
Offenbarungen vergessen kann, als lohnte sich's
nicht/ ihnen einen guten Platz im Gedächtnis
einzuräumen. Ein vergilbter Brief fällt uns in
die Hand, ein verschollener Klang dringt an un-
ser Ohr, ein vertrautes Gesicht taucht auf im
Gedränge...

So ging es mir, als ich jüngst einen Nichter-
spruch vernahm, durch den über meinen liebsten
Iugendgefährten, einen gefährlichen Wilderer,

der Stab gebrochen wurde. Da schössen die Er-
innerungen auch mit Niesenwellenkraft hervor
und warfen mich im Nu an den Strand der

Kindheit, mitten hinein in frühe Leiden und
Freuden, deren Macht und Bedeutung mir frei-
lich erst später zum Bewußtsein kamen.

Arnold Schlatter war der Sohn des Guggis-
auer Stadtschreibers, eines rechtschaffenen Man-
nes, auf dessen Andenken kein Schatten fällt, in-
dem ich sage, daß sein Amt ihn mehr fesselte,
als es für das Gedeihen seiner Familie gut war.
Arnolds Mutter entsinne ich mich als einer völlig
kindischen Person, die zu ihrer Menschenscheu ein
verschrobenes, weltfremdes Gebaren an den Tag
legte. Sie war so klein, daß Arnold sie schon

im zwölften Fahr überragte, dazu machte sie sich

auffallend dünn, fegte nur so an Hecken, Mauern,
Geländern entlang und zeigte stets ein märchen-
Haftes Lächeln, wenn sie gegrüßt wurde. Zwar
konnte sie auch reden, doch gewiß nie mehr als
zwei, drei Sätze hintereinander, dann geriet sie

unfehlbar ins Stammeln und lief kopfschüttelnd
davon. Mir war sie deswegen zuerst unheimlich.
Nur dank der innigen Freundschaft, die mich mit
dem Sohn verband, kam ich ihr allmählich näher,
und schließlich bewies sie mir sogar eine erschüt-
ternde Anhänglichkeit.
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